DansigerDanpfboot 


N 6. 


Sonnabend, den 8. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
äglich Nachmittags 5 Uhr. 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5, 
wie auswärts bei allen Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, Freitag 7. Januar. 
Die Abgeordnetenkammer hat das Diffidentengefeg 
angenommen, den Antrag aber auf völlige Freigabe 
der Bildung der neuen Religionsgeſellſchaften, ſowie 
den Antrag auf obligatoriſche Civilehe abgelehnt. 

Paris, Freitag 7. Januar. 

Ein kurzes Cireularſchreiben des Miniſters Daru 
notificirt dem diplomatiſchen Corps feine Ernennung 
zum Miniſter des Aeußern und ſchließt folgender ⸗ 
maßen: Ich werde ſtets beſtrebt ſein, die freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen zu pflegen, welche glücklicher weiſe 
zwiſchen Ihrer Regierung und Frankreich beſtehen. 


Politiſche Rundſchau. 

Bei der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
war der Saal nur ſpärlich beſetzt. Der Minifter 
v. Selchow legte eine Uebereinkunft Preußens mit 
den Rheinufer⸗Staaten von Baſel abwärts vor, be⸗ 
treffs Fiſchereiſchonung. Es folgten dann Petitiond- 
Berichte. — 

Von nächſter Woche ab ſollen nach vorläufigen 
Beſtimmungen die Kreieverordnungsdebatten der Art 


foreirt werden, daß in jeder Woche mindeſtens drei 
Sitzungen dafür anberaumt werden. Der Mittwoch 
verbleibt den Petitionen, ein Tag iſt für kleinere 
Geſetze beſtimmt und an einem Tage ſoll die Kammer 
nicht Plenarberathungen abhalten. Es iſt noch er ⸗ 
ſtaunlich viel zu thun. Die Fünfunddreißiger⸗Com⸗ 
miſſion, welche das Schulgeſetz durchnimmt, will 
hinter einander, die Woche mindeſtens viermal be⸗ 
rathen. Ob ſie ſich dazu verſteht, mit einem Vor⸗ 
berichte an das Plenum heranzugehen, wie ihr 
Forckenbeck bei Einbringung des Geſetzes vorge⸗ 
ſchlagen hat, iſt nicht bekannt. Hierüber werden die 
Vorberathungen felöft entſcheiden, vielleicht erſt in 
dem Augenblicke, wo die Commiſſion überſieht, daß 
ſie nicht weiter vorwärts kann, daß ſie vergeblich ſich 
abmüht, daß alle Amendirungen zu jedem einzelnen 
Paragraphen des weitſchichtigen Entwurfs nichts helfen. 
Des Yuflizminiftere Vorlagen müſſen nebenher er · 
ledigt werden, was übel genug iſt, da ſie wichtig 
find. Allein Dr. Leonhardt bringt regelmäßig gute, 
in ſich fertige Entwürfe, fo daß das Abgeordneten⸗ 
haus mit ihm verhältuißmäßig am wenigſten Mühe 
hat. Wann ſich das Herrenhaus wieder ſehen laſſen 
wird, weiß man nicht. Der Präſident war bei Schluß 
der letzten Sitzung außer Stande, den Tag des 
Wiederzuſammentritts des Hauſes auch nur annähernd 
zu beſtimmen. Die Herren ſelbſt thun nichts, um 
mehr aus ſich zu machen, und doch klagen ſie bei 
jeder Gelegenheit, daß fie mehr und mehr zurück 
täten. Sie geben den Abgeordneten, fie geben den 
Miniſtern Schuld, während doch fie allein ihre üble 
Pofltion ſich geſchaffen haben. Freilich wird dieſe 
Körperſchaft in ſehr hohem Maße durch die Bruta⸗ 
lität der Thatſachen zerſetzt. Iſt es doch, als ſollte 
alles geſchehen, um das Herrenhaus als einen argen 
Anachronismus erſcheinen zu laſſen. Und die Zer 
ſetzung geht fo raſch vor ſich, daß wir ſchneller viel 
leicht, als man jetzt denkt, zur Reform dieſes Körpers 
gelangen. — 

Hinſichtlich des Zeitpunktes der in dieſem Jahre 
ſtatifindenden allgemeinen Neuwahlen zum Hauſe der 
Abgeordneten können zur Zeit zwar erſt nur ganz 
allgemeine Geſichtspunkte in's Auge gefaßt werden, 
doch iſt es jedenfalls von einigem Jatereſſe, von den⸗ 
ſelben Keuntniß zu nehmen. Es iſt in fraglicher 
Beziehung zunächſt zu bemerken, daß es entſchieden 
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Inſerate, pro Spaltzeile 1 Sgr. 
(Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
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beabſichtigt wird, eine frühe Einberufung des Lande 
tags, wie fle zur gegenwärtigen Seſſton erfolgt iſt, 
auch fernerhin eintreten zu laſſen. Es iſt durch dieſe 
frühe Einberufung ermöglicht worden, den Staatshaus⸗ 
halt fo, wie die Verfaſſung es vorſchreibt, nämlich 
vor dem Beginne des neuen Etatsjahres, feſtzuſtellen 
und zu publiciren. Zwar fällt in die gegenwärtige 
Seſſion nun allerdings auch ein Miniſterwechel, ohne 
welchen Umſtand die Berathung des Staatshaushalt 
etats vielleicht um eiwa 10 Tage früher hätte zum 
Abſchluß gebracht werden können; allein es würde 
um fo unpraktiſcher fein, deshalb an die Zuläffigkeit 
einer auch nur um 14 Tage ſpäteren Einberufung 
des Landtags zu denken, als die betreffende Zeit nach 
ſtattgefundenen allgemeinen Neuwahlen durch die vor- 
zunehmenden Wablprüfungen mehr als aufgewogen 
wird. Es wird deshalb beabſichtigt, die Neuwahlen 
zum Hauſe der Abgeordneten im Monat September 
ftattfinden zu laſſen, und zwar fo frühe, daß die Ein⸗ 
berufung des Landtags fo, wie ſie auch zur gegen⸗ 
wärtigen Seſſion erfolgt iſt, nämlich bereits gleich zu 
Anfang des October erfolgen kann. Die allgemeinen 
Neuwahlen zum Reichstage, welche in dieſem Jahre 
bekanntlich ebenfalls zu erfolgen haben, dürften dar 
gegen erſt ſpäter ſtattfinden. 

Ueber die Beglaubigung der preußiſchen Geſandten 
in München, Stuttgart, Karlsruhe und Darmſtadt 
als Vertreter des Norddeutſchen Bundes herrſchen 
noch immer die verſchiedenſten Anſchauungen, von 
welchen ſich inzwiſchen diejenige als die richtigere 
herauszuſtellen ſcheint, welche annimmt, daß die be⸗ 
treffenden Diplomaten nicht ausſchließlich den Bund 
zu vertreten, ſondern daneben die Pflichten als 
Geſandten Preußens wahrzunehmen hätten. — 

Ueber die Miniſterkriſe in Wien ſchweigen die 
öſterreichiſchen Blätter; und nicht einmal Sagen oder 
Erfindungen werden dem Publikum, welches mit Span» 
nung der Löſung dieſer Frage entgegenſieht, geboten. 
Die Entſcheidung iſt fo ſchwierig, daß vor dem Zu⸗ 
ſammentritt des Reichsraths an dieſelbe nicht zu 
denken iſt. Die Perſonenfrage iſt zugleich eine Na⸗ 
tionalitätenfrage und im Geſchick des eisleithaniſchen 
Miniſteriums wird das der ungariſchen Regierung 
entſchieden. Dieſſeits der Leitha harren die Czechen, 
die geſchwornen Gegner der deutſchen Partei, auf den 
rechten Augenblick, um die December⸗Verfaſſung und 
den Dualismus zu ſtürzen und die Slaven zu den 
Trägern des Abſolutismus zu machen. Jenſeits der 
Leitha tragen die Kroaten und Rumänen mit Unge⸗ 
duld die magyariſche Hegemonie und warten auf das 
Zeichen zur Erhebung, in welcher ſich die Slaven 
beider Reichehälften gegen Deutſche und Uagarn die 
Hand reichen. Aus der Militärgräpze endlich, die 
ſich gegen die Abſorption durch die Magyaren ſperrt, 
kommen Hiobspoſten, welche die Regierungspartei in 
Peſth mit Schrecken erfüllen. — 

Die Sprüche der kaiſerlichen Sphivg in Frank- 
reich haben lange Zeit der Welt als Räthſel gegolten, 
an deren Löſung man mit Scheu und Bangen her⸗ 
antrat, und die Verſicherung, daß das Kaiſerreich der 
Friede ſei — iſt immer nur mit ironiſcher Nutzan⸗ 
wendung citirt worden. 

Der Krimkrieg, der italieniſche Krieg, das mexi⸗ 
kaniſche Abenteuer waren allerdings etwas bedenkliche 
Illuſtrationen einer Friedenspolitik, wenn man die 
dynafliſchen Jntereſſen, welche den Ausſchlag gaben, 
nicht mit in Betracht nahm; aber die letzten Jahre 
haben doch bewieſen, daß die perſönlichen Neigungen 
des Kaiſers der Franzoſen nicht auf den Krieg ge⸗ 


richtet waren, obwohl in gewiſſen Momenten die an⸗ 
geſtachelte nationale Eitelkeit kriegeriſchen Entſchließungen 
entgegenkam. 

Die neue Aera aber, in welche Frankreich ſoeben 
durch Inſtellation des Cabinets Ollivier eingetreten 
iſt, bürgt dafür, daß die Friedenspolitik in Frankreich 
tiefe Wurzeln geſchlagen habe und der Kaiſer ent⸗ 
ſchloſſen ſei, an ihr feſtzuhalien. 

Auf Grund der Vorſtellungen Über die öffentliche 
Meinung in Frankreich, welche durch die franzöfiſche 
Oppoſitionspreſſe und noch mehr durch die Parifer 
Correſpondenzen erläutert worden waren, hatte ſich 
im Publikum die Ueberzeugung feſtgeſtellt, daß, wie 
friedlich auch die perſönlichen Neigungen des Kaiſers 
ſein möchten, ſie doch zwei Impulſen unterworfen 
blieben, denen ſie wohl in einem oder dem andern 
Fall nachgeben müßten. Einmal traute man dem 
Chauvinismus einen bedenklichen Einfluß auf die 
Entſchließungen des Kaiſers zu, ſodann aber ſagte 
man: wenn der Kaiſer vor die Alternative: Freiheit 
oder Krieg geſtellt werden ſollte, würde er ſich für 
den Krieg eniſcheiden. Nun — alle dieſe Voraus- 
ſetzungen haben ſich als irrthümlich erwieſen. Merk⸗ 
würdiger Weile find die chauviniſtiſchen Hetzereien 
von dem Augenblicke an, wo die Militärorganiſation 
in Frankreich geſichert war, wenn nicht verfhmunden, 
ſo doch ungleich ſchwächer geworden. 

Jedenfalls wiederholt ſich in Frankreich die auch 
anderwärts gemachte Erfahrung, daß das VBewußt⸗ 
fein der Kraft eine viel ruhigere Auffaſſung und 
Erwägung internationaler Beziehungen zuläßt, als 
das in feiner Selbſtgewißheit geflörte National⸗Be⸗ 
wußtſein. Wie wäre es ſonſt möglich, daß ein fran⸗ 
zöſiſches Organ, aller Reizbarkeit des Chauvinismus 
zum Trotz, Preußen geradezu einladen könnte, Über 
den Main zu gehn; und doch ſagt die „Revue con⸗ 
temp.“, daß der Friede erſt dann die rechte und feſte 
Grundlage erhalten haben würde, wenn Preußen 
feine nationale Aufgabe auch jenſeits des Mains er⸗ 
füllt hätte. 

Der Chauvinismus macht alſo dem Kaiſerreich 
ſicherlich keine Sorge mehr und die Inſtallirung des 
parlamentariſchen Regiments beweiſt, daß der Kaiſer 
ſich auch vor der Freiheit nicht fürchtet. Er ſelbſt 
hat ihr durch freiwillige Conceſſion die Wege geöffnet; 
er ſelbſt hat in der Eröffnungsrede der Legislativen 
den Mitgliedern derſelben zur Pflicht gemacht, an 
dem Werke der Freiheit mitzuwirken, und bei dem 
Neujahrs⸗ Empfange hat er feine Befriedigung dar ⸗ 
über ausgeſprochen, daß es ihm möglich geweſen ſei, 
einen Theil der Verantwortlichkeit auf andere Schul⸗ 
tern zu wälzen, ohne ſelbſt darum ohnmächtiger ge⸗ 
worden zu ſein. 

Der Kaiſer weiß ſich alſo vollkommen frei in 
ſeiner politiſchen Action; ſeine äußere Politik leidet 
in keiner Weiſe unter dem Druck innerer Verhältniſſe 
und wenn ſeine Anſprache an das diplomatiſche Corps 
am Neujahrstage Friede athmet, fo beweiſt die Be⸗ 
ruſung Ollivier's an die Spitze der neuen parlamen⸗ 
tariſchen Regierung, daß es ihm mit der Friedens 
politik ein wahrer Ernſt iſt. 

Denn Ollivier iſt ein Mann des Friedens im 
Allgemeinen und ein Freund von guten Beziehungen 
zu Deutſchland im Beſonderen. Unmöglich würde 
der Kaiſer ſich ein Cabinet Olivier beigeſellt haben, 
wenn er keine entſchiedene Friedenspolitik im Auge 
hätte. Fügen wir aber noch hinzu, daß ein Cabinet 
Ollioier wegen feines parlamentariſchen Charakters 
unmöglich wäre, wenn die Stimmungen und Neigun⸗ 


gen des franzöſiſchen Volks nicht einen durchaus 
friedlichen Charakter trügen. 

So verſchwinden denn allerdings die dunkeln 
Punkte am politiſchen Horizont mehr und mehr, und 
wenn auch das Naiſerthum bei feinem Aufgang ſich 
der kriegeriſchen Abenteuer nicht erwehren konnte; es 
iſt jetzt der Friede und wird es hoffentlich auch blei⸗ 
ben. Dafür bürgenz die Neigung des RNalſers, die 
Stimmung der Nation und die Politik der pärlamen- 
tariſchen Regierung. — 

In den Pariſer officiellen Kreiſen hat man über 
den Gang, welchen die Verhandlungen des ökumeni⸗ 
ſchen Concils nehmen dürften, aus Rom ſehr wider⸗ 
ſprechende Andeutungen erhalten; doch äußert man 

ſich ſeit einigen Tagen beruhigter und ſcheint wenig⸗ 
ſtens eine Ueberrumpelung der Kirchenverſammlung 
durch die Curie nicht mehr zu fücchten. Nach einem 
der jüngſt eingetroffenen Berichte ſoll für die capitale 
Frage, welche die ganze katholiſche Welt in Spannung 
erhält, eine Art von Mittelweg eingeſchlagen werden: 
das Coneil ſolle nämlich die Unfeblbarkeſt des Papſtes 
in Glaubeusſachen proclamiren, ohne jedoch Diejenigen, 


welche ſich derfelben nicht unterwerfen wollen, mit ſcha 


kirchlichen Strafen zu bedrohen. — 

Das Ausland erfährt von dem, was im Janern 
Rußlands vorgeht, äußerſt wenig, da die Regierung 
die Kunſt des Todtſchweigens gründlich verſteht und 
über die hermetiſch verſchloſſene Grenze nur wenig 
von dem, was ſie nicht bekannt werden laſſen will, 
in die Außenwelt dringt; und ſo hat ſich die Anſicht 
verbreitet, daß das ruſſiſche Voll eine ſtarre, unbe⸗ 
wegliche Maſſe bilde, die mit der Kirchhofsruhe wohl 
zufrieden ſei, in der fie die Regierung zu erhalten 
verſtehe. Aber dieſe Vorſtellung iſt eine falſche. Das 
ruffiſche Volk ift keineswegs fo ſklaviſch und unter⸗ 
wihftg, daß es nicht zu thätlichen Widerſetzlichkeiten, 
wo es ſich in ſeinen Rechten gekränkt fühlt, bereit 
wäre, und die zahlreichen geheimen Geſellſchaften, die 
in Rußland beſtehen, haben dafür geſorgt, die mo⸗ 
dernen ſocialen Ideen und den Keim der Unzufrieden⸗ 
heit in daſſelbe Hineinzutragen. Die Regierung iſt 
ſich deſſen wohl bewußt, daß ſie über einem gefähr⸗ 
lichen Vulcan ſteht, und die Aufbebung der Leibeigen⸗ 
ſchaft darf wohl weniger den humanen Ideen des 
Czaren als der Erkenntniß der völligen Unhaltbarkeit 
der bisherigen Zuſtände zugeſchrieben werden, in denen 
die tiefe Gährung des Volkes ſich in regelmäßigen 
Bauernaufſtänden, die mit ungeheueren Brandſtiftungen 
und der Ermordung des Landadels verbunden waren, 
ſich Luft machte. Wie wenig man eigentlich die Ab⸗ 
ſicht hatte, mit jener Maßregel dem Stande der Leib⸗ 
eigenen eine Wohlthat zu erweiſen, zeigt der Umſtand, 
der die große, durch das ganze Reich verbreitete Ver⸗ 
ſchwörung veranlaßt hat, deren Runde jetzt zu uns 
gelangt iſt. Man hat bei Auftebung des Hörigkeits⸗ 
verhäliniſſes eine Ablöſung durch Geld für verliehenen 
Grundbeſitz angeordnet, jedoch mit der Bedingung, 
daß, wer dieſes Geld nicht an einem beſtimmten Ter⸗ 
min bezahlt hat, ſein Grundſtück wieder verliert und 
obenein zur Strafe nach dem Kaukaſus trausportirt 
witd. Daß dieſe Beſtimmung, deren Ausführung in 
dieſem Jahre bevorſteht, eine gewaltige Gährung 
unter den Betroffenen hervorgerufen hat, iſt natürlich, 
und daß ſie ſich der Ausführung derſelben mit Ger 
walt widerſetzen wollen, faun nicht auffallen. 

Die Führer der auch in Rußland rührigen fo- 
cial⸗demokratiſchen Partei wiſſen dieſe gefährliche 
Stimmung für ihre Zwecke wohl zu benutzen; an 
ihrer Spitze der bekannte Bakunin, deſſen ſeliſames 
Abenteurerleben ſeit Jahren der Verwirklichung ſeiner, 
allem Beſtehenden entgegengefetzten Ideen gewidmet 
iſt. Mit einem feltenen Geiſte und einer wahrhaft 
fanaliſchen Energie begabt hat er ſeit mehr als zwan⸗ 
zig Jahren an den Volksbewegungen und Staatsum⸗ 
wälzungen, die Europa in dieſer Zeit erſchütterten, 
ſich thätig betheiligt. Nach dem Mai⸗Aufſtande in 
Dresden, zu deſſen Leitern er gehörte, wurde er 
gefangen genommen und durch öſterreichiſche Ver⸗ 
mittelung an Rußland ausgeliefert, das läagſt 
einen Preis auf ſeinen Kopf geſetzt hatte. Er 
wurde nach Oſt⸗Sibirien verbannt, was fo ziemlich 
der Todesſtrafe gleich kommt. Aber der eiſernen 
Thatkraft Bakunins gelang es, das ihm zugedachte 
Schickſal zu überwinden. Er entfloh nach Japan 
und kehrte von dort über Californien nach Europa 
zurück. Bei dem bald darauf ausbrechenden polni⸗ 
ſchen Aufſtande betbeiligte er ſich lebhaft und ver⸗ 
ſuchte von Schweden aus eine Landung an der Käfte 
von Kurland. Nach der Niederwerfung des Auf⸗ 
ſtandes wußte er in Rußland die Fäden der gefähr⸗ 
lichen Verſchwörung anzuknüpfen, die jetzt die Regie⸗ 
rung in nicht geringe Verlegenheit ſetzt. Zwar be⸗ 
zweifeln wir nicht, daß es ihr gelingen wird dieſelbe 
in Strömen Blutes zu erſticken, aber zu ihrer 


den Kürzeren gezogen, denn ſowohl das Medizinal⸗ 
Collegium zu Königsberg als einer der tüchtigſten 
Chemiker Deutſchlands ſind entſchieden dem Votum 
deg Hrn. Helm beigetceten, 

— Diejenigen Perſonen, welche vorgeſtern auf dem 
Walle bei Niederſtadt eine Frau infultiet haben, find 
ermittelt, nämlich 6 Burſchen im Alter von ca, 
15 Jahren. 

— Das Häufig auch bei uns vorkommende Unglück 
durch Petroleum⸗Lampen⸗Exploſion dürfte immer mehr 
die allgemeine Einführung eines Oelprüfers erheiſchen, 
indem das Petroleum vielfach mit dem billigeren 
Naphtha gefälſcht und dadurch zugleich äußerſt ger 
fährlich gemacht wied. Ein gates Petroleum fol 
ſich aber erſt entzünden, wenn es auf 140 F. er⸗ 
wärmt wird, und in Amerika confiscirt man fogar 
alles Steinöl, das ſich bei einer niedrigeren Tempe⸗ 
ratur als der genannten entzündet. Es wäre jeden⸗ 
falls empfehlenswerih, wenn zur Sicherheit des Pur 
blikums aller im Handel dorkommende Petroleum 
Vorrath von Zeit zu Zeit darch jenen oben erwähnten 
Apparat zur Uuterſuchung käme. 

— Wähcend die älteren Mennoaiten auf ihre 
wiederholte Immediat Eingabe wegen fernerer Ber 
freiung vom Kriegsdienſte abſchlägig beſchieden worden 
find, treten die jüngeren Mitglieder dieſer Seete, 
namentlich im Marienburger Kreiſe, immer mehr 
freiwillig in's Militär ein, um dem allgemeinen 
Geſetze zu genügen. a 

— Das Schulgeld in den ſtädt. Elementarſchulen 
Poſens iſt auf Grund des Beſchluſſes der Stadtver⸗ 
ordneten bei der Etatsberathung vom 2. Januar e. 
ab auch dort aufgehoben. 

Graudenz. Yu Folge eingetretenen Thauwetters 
hat ſich der Eisgang auf der Weichſel ſoweit vermin- 
dert, daß der Trajekt auch für die Poſt wieder ins 
Werk geſetzt iſt. 

— [Weichſel⸗TCraject.] Terespel⸗Culm per Kahn 
bei Tag und Nacht, Warlubien - Graudenz per Kahn 
nur bei Tage, Czerwinsk⸗ Marienwerder unterbrochen. 


Stadt⸗Theater. 
Marſchners romantiſche Oper: „Der Templer und 


Befeſtigung wird ſie dadurch doch nicht beitragen, 
daß ſie einen Kopf der figen Hydra ab⸗ 
ſchlägt. Rußland gleicht doch jenem Rieſen auf 
thönernen Füßen, und es fehlt nur noch ein muthi⸗ 
ger David, der den Stein an dieſe Füße ſchlendert, 
um den Koloß übern Haufen zu Mürzen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 8. Januar. 

— Die in Ausſicht genommene Disconto-Erhöhung 
der preußiſchen Bank dürfte auf höhere Weiſung vor⸗ 
erſt unterbleiben, um nicht dadurch die Durchführung 
der Conſolidation zu erſchweren. a 

— 2 — ſchon für die nächſte Reichstags⸗ 

b ſetesvorlage wegen Aufhebang der 
noch beſtehenden aeg für Beförderung 
telegräßhiſcher Depeſchen, da mit der Aufhebung der 
Portofreiheit auch jene andere Gebühreubefreiung 
chwinden wird. Den Behörden iſt ſchen ſeit längerer 
it Weiſung wegen Abfaſſung kulzer gedrängter 
gen. 
iniſterzum it eine made Bothhn d- 
wordean, 
Bar 


org agg orbettet 
welche eine radteale Reform der jetzt bestehenden 
ſtimmungen enthalten fol. 

— Die oberſte Buntespoft- Behörde hat neuerdings 
in Erinnerung bringen laſſen, daß Sendungen nach 
Rußland, gegen ermäßigtes Porto, ſich zwar auch auf 
gedruckte, luhogtaphirte, metallographirte oder anders 
welt auf mechaniſchem Wege hergeſtellte Gegenſtände, 
nicht aber auf die mittels der Copirmaſchine oder 
mittels Durchdrucks angefertigten Schriftſtücke erſtrecken. 
Eben fo iſt nach den in Rußland geltenden Beſtim⸗ 
mungen daſelbſt der Einlaß politiſcher Zeitungen urd 
Zeitſchriften mit der Poſt unter Kreuzband auf die 
Sendungen beſchränkt, welche an Mitglieder des rufe 
ſiſchen Regentenhauſes, ruſfiſche Miniſter und Mitglieder 
des diplomatiſchen Corps gerichtet ſind. 

— Der Pfarrer Bethke in Zempelburg iſt zum 
Superintendenten der Didces Flatow ernannt worden. 

— Im Stadtkreiſe Danzig ſiad im Jahre 1869 
34 männliche und 5 weibliche Perſonen durch ver⸗ 
ſchiedene Unglücksfälle um's Leben gekommen, 7 männ« 


liche und 2 weibliche Perſonen endeten durch] die Jüdin“ iſt ein Werk, welches durch Friſche und 
Selbſtmord. Phantaſie Reichthum, verbunden mit gediegener 
— In der geſtrigen General-Verſammlung des hieſigen | Charakteriſtik der Muſik, zu den bedeutenderen 


Erſcheinungen der Opern⸗Literatur gehört. Es würde 
ohne Zweifel ſich einen feſteren Platz auf der deutſchen 
Bühne erobert haben, wenn der Componiſt bei feinem 
Streben nach dramatiſchem Charakter der Muſik die 
Singſtimmen mit beſſerer Erkenntuiß ihres Weſens 
behandelt hätte. So recht dankbare Parthieen, alſo 
das, was Meyerbeer in ſeinen Opern mit dem 
glänzendſten Erfolge erreicht, hat Marſchner nie zu 
ſchreiben verſtanden. Auch die beiden Hauptparthieen 
der in Rede ſtehenden Oper find der ſchlagendſte 
Belag dafür. Sie muthen der Leiſtungsfähigkeit der 
Sänger Ungeheures zu, ohne deuſelden die Ent⸗ 
ſchüdigung zu bieten, einen den Anſtrengungen überall 
entſprechenden Erfolg zu erreichen. Die Melodieen⸗ 
und Harmonieen⸗Fülle, ſowie die intereſſante drama⸗ 
tiſche Charakteriſtik der Muſik, dieſe großen Vorzüge 
Marſchners, machen es aber ſtets wünſcheuswerth, 
ſeine Opern von Zeit zu Zeit wieder aufgeführt zu 
ſehen. Was die geſtrige Darſtellung des „Templers 
und der Jüdin“ betrifft, ſo müſſen wir ſie leider als 
nicht nach jeder Richtung hin gelungen bezeichnen. 
Am wenigſten genügten die Tenorparthieen, der 
Jvanhoe und der Wamba; es werden uns die Reprä⸗ 
ſentanten derſelben gewiß Dank wiſſen, wenn wir 
nicht näher auf die Schwächen ihrer Leiſtungen ein⸗ 
gehen. Auch an den herrlichen Chören, deren Friſche 
und Melodieenreiz eine beſonders anziehende und 
gelungene Seite der Oper ausmachen, konnte man ſich 
wenig erfreuen, wie überhaupt die ganze Aufführung 
noch einiger Proben bedurft hätte, denn es waren 
eigentlich nur Fräul. v. Tellini, ſowie die Herren 
Fiſcher und Rübſam, welche den gerechten Anfor- 
derungen der Zuhörer genügten. Fräul. v. Telliui 
(Rebecca) beherrſchte die vorwiegend hohe und ſehr 
unbequeme Tonlage ihrer Bartdie mit unverwüſtlicher 
Kraft und Energie des Organs. Bei ſolchen Stimm- 
mitteln mußte die Rolle ſehr eindringlich wirken. 
Herr Rübſam gab den Bois⸗Guilbert ebenfalls mit 
künſtleriſchem Eifer und ſichtbarer Liebe. Allerdings 
iſt auch dieſe Rolle ein Steckenpferd für alle 
Barytoniſten, welche durchgebildet genug find und ſich 
der ihnen auferlegten Anſtrengung gewachſen fühlen. 
Der Templer iſt einer jener intereſſanten Charaktere, 
welche durch männliche Kraft und glühende Leiden⸗ 
ſchaft, mit der Zugabe einer romantiſchen Liebe, die 
Tbeilnahme leicht gefangen nehmen, zumal bei fo 
beredter, eindringlicher und ſinnlich anregender Ton⸗ 
ſprache. — Die treffliche Leiſtung des Hrn. Fiſcher 


„Vorſchuß⸗ Vereins“ wurde zur Erledigung der Tages- 
Ordnung der Geſchäftsbericht für das 4. Quartal 1869 
erſtattet, aus welchem wir Folgendes entnehmen: Es 
betrug das Vereins -Vermögen 18 523 tr. 8 ſgr. 5 pf., 
bis Ende Dezember kamen hinzu 4950 tlr. 6 pf., zujam- 
men 20,773 tlr. 8 fgr. 11 pf. Bis ult, Dezember 1868 
war Vereins-Vermögen: 14,660 tir. 1 pf., am 31. Dezbr. 
1869 alſo mehr 6113 tlr. 8 ſgr. 10 pf. Schulden waren 
am 31. Dez. 1869 68,541 lr. 21 fgr. 7 pf., am 31. Dez. 
1868 53,224 kr. 24 far. 9 pf., alſo geſtiegen um 
15,316 tr. 26 fgr. 10 pf. Den Schulden fteben 19 500 tlr. 
Pfandbriefe zum Courswerthe von 18,186 rn. 7 ſgr. 6 pf. 
gegenüber, ſo daß ſich die Schulden um 2869 tir. 10 far. 
8 pf. verringert haben. An Darlehen, einſchließlich des 
Uebertrages aus dem Jahre 1869, ſind ausgeliehen 
74.486 tir. 26 ſgr. 7 pf., im Jahre 1868 62,037 tir., 
7 ige. 6 pf. Die Forderungen haben ſich alſo vermehrt 
um 12,448 tlr. 19 fgr. 1 pf. An Geſchäftskoſten find 
verausgabt 1209 tlr. 1 fſgr. 4 pf., dagegen vermehrt 
342 ılr. 1 far., bleiben zu decken 867 tlr. 4 pf. Im 
vorigen Jahre blieben zu decken 1002 tlr. 3 far. 11 pf. 
In dieſem Jahre weniger 235 tlr. 3 far. 7 pf. Spar- 
einlagen find niedergelegt 1664 tir. 11 ſgr. 3 pf., im 
Jahre 1868 1875 tir. 21 far. 10 pf., jetzt alſo weniger 
211 tlr. 10 ſgr. 7 pf. Zinſen für Darlehen einſchließ lich 
des Uebertrages ſind pro 1869 aufgenommen 7040 tlr. 
18 far. 6 pf., im Jahre 1868 4767 tlr. 1 far. 2 pf., 
alſo mehr 2253 tlr. 12 ſgr. 4 pf. Mitglieder pro 1869 
1061, pro 1868 798, alſo mehr 263. Geſammtumſatz 
bis ult. Dezember 1869 603,088 tir. 16 ſgr. 8 pf., pro 
1868 364,290 tir. 9 fgr. 11 pf., gegen 1868 alſo mehr 
238,798 tr. 6 ſgr. 9 pf. Höchſte Darlehen bis auf 
Weiteres 500 tir. — Nach dem vorgelegten Geſchäfts. 
Bericht wurde zur Wahl des Vorſtandes und des Ver- 
waltungsrathes geſchritten. Es wurden gewählt, und 
zwar auf drei hinter einander folgende Jahre: I, In 
den Vorſtand: Herr A. Momber als Director, Herr 
E. Doubberck als Kaſſirer und Herr Ed. Fritſch als 
Kontroleur. II. In den Verwaltungs-Rath auf die 
Dauer eines Jahres die Herren Rickert, v. Dühren, 
Schmidt, Stibba, Siebentritt, Vergien, 
Bergmann, F. W. Krüger, Goldbeck, Merten, 
Butterwegge und Zobelmann. III. In die Ein ⸗ 
ſchägungs⸗Commiſſion: die Herren Schönike, Lingen- 
berg und Kafemann. 

— Vor dem am 17. d. M. beginnenden hieſigen 
Schwurgerichte werden zwei Anklagen wegen Giftmor⸗ 
des zur Verhandlung gelangen. Die eine bezüchtigt 
den 18jährigen Bauernſohn, ſeinen Vater mit Waſſer⸗ 
ſchierling, die andere die wohlhabende Gutsbeſitzerfrau 
Schindler in Heubude, ihren jährigen Stieſſohn 
mit Arſenik vergiftet zu haben. Ja der erſten Sache 
ſchwebte ein iatereſſanter wiſſenſchaftlicher Streit über 
den chemiſchen Inhalt des Waſſerſchierlings zwiſchen 
dem Apotheker Hrn. Helm und dem Profeſſor Son- 
neuſchein zu Berlin. Hr. Sonnenſchein hat dabei 


Ohren tönte und wo man für die Herrſchaft des 
Humanismus, das Wottesreich der Idee kämpfte und 
für dieſes einzige, ewige Ziel alles Strebens in den 
Tod ging. 

Das Lob der guten, alten Zeit hören wir nicht 
blos unter uns, ſchon Heſiod klagt über das mit je- 
dem Weltalter geſteigerte Verderben; Homer redet 
von den Menſchen der Vorzeit als einem kräftigeren, 
edleren Geſchlecht und die orphiſche Geneſis lehrt: 
„Einſt lebte unter Kronos Herrſchaft ein glückliches 
Geſchlecht auf Erden, ſtark und kräftig wie die Pal⸗ 
men des Berglandes, unbekannt mit den Mühen des 
Lebens. Auf dieſes goldene Zeitalter folgte ein min⸗ 
der glückliches, dann ein trüberes, und ſo wird unſer 
Geſchlecht immer tiefer und tiefer ſinken, ohne ſich je 
wieder zu erheben; denn am Ende der Tage werden 
die gefeſſelten Mächte des Abgrundes wieder aufſtehen 
und das Weltall wird in das uralte öde Chaos zu 
rückſtürzen.“ Dieſer Ausgang des Menſchengeſchlechts, 
der Weltuntergang durch Feuer oder Waſſer oder 
Zuſammeuſtoß mit einem Himmelskörper iſt in jedem 
Jahrhundert und faſt bei jedem Volke Europa's von 
Zeit zu Zeit verkündet und Ferne Propheten finden 
immer wieder ihre Gläubigen. 

Und die Jugend ißt es, die zu allen Zeiten leb⸗ 
hafte Theilnahme an den Bewegungen der Gegen⸗ 
wart genommen hat. Als nach Cäſars Ermordung 
Brutus und Gafflus in Athen einzogen, wurden fie 
von dem Freiheits⸗Eathuſtasmus der Athener mit 
Jubel empfangen, unter Brutus Banner ſchaarte ſich 
die dort ſtudirende Jugend, um auf den Feldern von 
Voikippi die ſterbende Republik zu weiten. Sieben ⸗ 
zehn Jahrhunderte ſpäter waffnete ſich mehrmals die 
Wiener Studentenſchaft zur Vertheidigung der Stadt, 
am ruhmwürdigſten bei der Belagerung der Türken 
unter Kara Muſtapha. Und als in dieſem Jahr- 
hundert die Völker Europas ſich erhoben, um die 
Ketten der korſiſchen Tyrannei zu zerbrechen, da 
zogen die rüſtigen Jünger unſerer Univerfitäten in 
den blutigen Kampf und bewähren den Namen 
Commilitonen als kräftige Mitarbeiter für deutſche 
Freiheit. 

Wie es heute Hoſpocten giebt, fo ſah man auch 
im Alterthum, namentlich an den Tafeln der Piſi⸗ 
ſtratiden und der Dionyſe, die haute volée der li- 
terariſchen Welt, Dichter, Philoſophen, Geſchichts⸗ 
ſchreiber in den Reihen der Camarilla. Elihu Burs 


als Bruder Tuck in ſchon öfters gewürdigt worden. 
Auch geſtern zeichnete er dieſe Partdie wieder mit 
draſtiſchem Humot; feine beiden Lieder fang er mit 
Friſche und Leben. Wegen Erkrankung des Herrn 
Pieper hatte Herr Fiſcher auch die Rolle des 
Großmeiſters übernommen; er gab demſetben eine 
würdige und kräftige Fürdung. 


Symphonie⸗Concert. 

Herr Maſikmeiſter Buchholz hat trotz aller 
Hinderniſſe und Schwierigkeiten ſich nicht abhalten 
laſſen, feine Symphonie ⸗Concerte durch Ber- 
Pärfung des Orcheſters, erneute Uebung und an⸗ 
ſtändigere Einrichtung des Concertraumes auf eine 
höhere Stufe zu heben. Es wäre nur zu wünſchen, 
daß das anſtändigere Pablikum, welches nicht Concett 
wit materiellen Genüffen, mit Bier, Taback ꝛc. liebt, 
jetzt auch noch vielſeitiger ſeine Theilnahme bewähren 
als es beim erſten Toncerte am Donnerſtag ge⸗ 
ſchah. Für die Leiſtungen iſt ein Abonnements- 
preis à 10 Sgr. (numerirte Plätze A 15 Sgt.) wahre 
lich nicht zu hoch, und meint man um der im Artushofe 
ſtaltfindenden Symphonte-Concerte willen dieſe igno⸗ 
tiren zu dürfen, fo würde der Muſikfreund ſich ſelbſt 
Schaden zufügen, der Kritiker ſich gegen Unparteilich⸗ 
keit und das Raaſtintereſſe ſchwer verfündigen, Daß 
diesmal in beiden gleich nach einander dieſelbe Sym⸗ 
phenie zu Gehör gebracht wurde, iſt nur ein Zufall, 
der nicht fo bald wieder eintreten wird. Das erſte 
Bachholz' ſche Concert verſetzte uns zunächſt in die 

eit des alten Sebaſt. Bach, der uns nach einer 
Ouvertüre voll Leben und einer Arie die beliebten 
Tänze feiner Zeit (Garotte, Bourre:, Gigue) ale 
Saite vorführte. Dem modernen Geſchmacke ge mäß 
und mit Rückſicht auf die heutige geringe Geſchick⸗ 
lichkeit in Behanzlauz der Trompeten waren wie ge⸗ 
wöhnlich Clarinette und Poſaunen an die Stelle ge- 
ſetz, deren prätentidfe Breite freilich nicht völlig den 
glänzenden Klang der Trompeten erſetzt. Die reizende 
Serenade son Haydn, kürzlich in einfacher Geſtalt von 
Violine und Plano executirt, gefiel auch in der ſtär 
teren orcheſttalen Beſetzung ganz wohl. Nun ein gewal⸗ 
uzer Sprung vom Alten zum Neuen, von dem einſamen, 
ſüßlieblichen Ständchen Vater Haydn's zu dem coloſſal⸗ 
heroiſchen Tongemälde Gade's, welches uns in die Nebel 
des wefllichen Schottlands und in die Fluren der 
grünen Inſel, in Oſſtan's oder vielmehr Fingals 
Zeiten verſetzt, wo wir Schlachtruf und Hünenkampf,] ritt, der Friedensapoſtel und die in Genf tagende 
Heldentod und Klage, Siegesruhm und Unſterblichkeſt] Liga des allgemeinen Weltfriedens, fie find keine 
in Tönen dargeſtellt hören. Den Schluß machte, neue Erſcheinung, wir finden ſchon früh ſolche „Hoffe 
gleich diefem Tongemälde in trefflicher Ausführung, nungsphiloſophen“, Enthuſtaſten des Optimismus 
die A dur Symphonie von Beethoven mit ihren] und ſchwärmeriſche Kosmopoliten, die den alten Ju⸗ 
beiten und zum Theil neckiſchen Klängen; das gendtraum der Meaſchbeit nicht aufgeben, daß unſer 
ſinnend-träumende Thema des 2. Satzes gelang den | Geſchlecht auf die höchſte Stufe der Vollkommenheit 
Bäſſen ungewöhnlich gut, nur daß die Oberftimme gebracht werden wird. Endlich gedenken wir noch 


eim deutlicher hätte hervortreten können. Die eines Punktes, welcher die nächſte und 
Leiſtungen der auf 60 Mann verſtärkten Kapelle (und ihre theuerſten Intereſſen berührt, nämlich der 
das machte keine geringe Schwierigkeit, fie zuſammen ] Steuern! Uanſere Staatsöconomen ſtehen in der 


Kunſt, immer neue Quellen der Beſteuerung zu 
entdecken, hinter den Alten nur wenig zurück. Wir 
wiſſen, daß es bei den Römern alle Arten von 
indirecten Steuern, Hafen- und Landzöllen, Brücken⸗ 
und Chauſſeegeld, Pachtgelder, Zehnten, Bergwerk 
und Salzſteuer, Erbſchaftsſteuer und Gewerbeſteuer 
gab. Unter dem Kaiſer Caligula mußten ſogar die 
Laſtträger oder Dienſtmänner den achten Theil ihres 
täglichen Verdienſtes entrichten, der Kaiſer Phocas 
erhob eine Rauchſteuer, d. h. nicht eine Tabacks⸗ 
ſondern eine Kaminſteuer. Eine Gattung jedoch 
empfehlen wir unſern Finanzkünſtlern zur Ausbeutung, 
die ſogenannte „Narrenſteuer“ (Blakonomion), die 
die Regierung zu Alexandria von dem Einkommen 
der Aſtrologen zog. Wir zweifeln nicht, daß dieſe 
Steuer eine ſehr einträgliche ſein würde, wenn ſie 
von denen erhoben würde, die auf die Ausbeutung des 
mediciniſchen und theoloziſchen Aberglaubens fpeculiren. 
Cenſur und Verfolgung der Preſſe iſt nicht eine 
moderne Erfindung; ſchon der ſteyoniſche Tyrann 
Kleiſthenes unterſagte in Solon's Zeitalter den öffent⸗ 
lichen Vortrag homeriſcher Geſänge, um nicht die 
Erinnerung an eine beſſere Zeit zu wecken. In der 
Metropole der Intelligenz, in dem freien, hochherzigen 
Athen, wurden die Lehrer der Wiſſenſchaft mehr als 
einmal angeklagt und verurtheilt unter dem Vorwande, 
daß fie „Haß und Verachtung erregt oder eine aner⸗ 
kannte Religion verſpottet hätten.“ Protagoras, des 
Atheismus angeklagt, weil er die Erkennbarkeit Gottes 
durch die Vernunft geleugnet, ward aus Athen vers 
bannt, die Exemplare feiner Schrift überall confis⸗ 
eirt und auf dem Markte verbrannt, das erſte Bei⸗ 
ſpiel eines literariſchen Autodafs. Und Sokrates, 
deſſen ganzes Leben ein Kampf gegen die wiſſenſchaft⸗ 
liche und politiſche Heuchelei war, zog ſich unter der 
Gewaltherrſchaft der Dreißig ihren Haß und das 


zuſtellen) find empfehlenswerth und das Publikum 
kann von dieſen Concerten ſich manchen ſchönen Ge⸗ 
nuß verſprechen. 


Es iſt Alles ſchon dageweſen. 

Das Alterthum wußte zwar nichts von Krupp 
und Dreyſe, von Zündnadelgewehr und Chaſſepot 
und wie die Namen all' der Waffen lauten, womit 
die Nachfolger Adam's ſich das Lebens licht aus⸗ 
zublaſen bemüht find, es kannte kein Belocipebe, kein 
café chantant und keine Weltinduſtrie⸗Ausſtellung, 
und Plato hielt einen von ſelbſt ſich bewegenden 

ebſtuhl und ein gegen den Wind ſegelndes Schiff 

r ein utopiſches Ideal — aber auf allen andern 
ebieten dürfen wir mit dem alten Ben Akiba in 
Uriel Acoſta ſagen: Es iſt Alles ſchon dageweſen! 
Nichts Neues unter der Sonne. Der Unverftand 
hat kein Vaterland, die Bornirtheit iſt eine kosmo⸗ 
politiſche Perſon; zu allen Zeiten hat man über 
religiöſe Unduldſamkeit und über Fanatismus, über 
dolitiſchen Quietismus und Stumpfſinn der Maſſen, 
er frivolen Unglauben und krankhafte Frömmelei 
geklagt. Seit Beginn der Geſchichte hat es Parteien 
gegeben, die in jeder freien Geiſtesrichtung ein ver- 
brecheriſches Attentat erblickten, und um die That zu 
unterdrücken, den Gedanken, das Wort knechteten, 
oder deten Reſtaurations verſuche auf eine „Umkehr 
der Wiffenfhaft“ hinausliefen. Den retograden 
Bewegungen unſerer Zeit eniſprechen dieſelben Ver⸗ 
uche mit den gleichen Mitteln und Erfolgen im Alter 
um; die Bücherverbote der päpſtlichen Curie, die 
eportationen nach Cayenne und der Servilis mus politi⸗ 
cher Körperſchaſten, finden ihr Seitenftüd in der römi. 
chen Kaiſerregierung. Aber auf der anderen 
eite, gab es auch Epochen, wo wie heute das 
ommandowort des Zeitgeiſtes: „Vorwärts!“ in allen 


Verbot zu lehren zu, und ward auch nach dem Sturz 
dieſer Liga, weil er ſich laut gegen die Pöbelherrſchaft 
erklärte, von den Feinden der Ordnung mit gleicher 
Erbitterung verfolgt — bis zum Giftbecher. Sein 
Tod iſt der erſte Juſtizmord. 

Wenn wir heutzutage den reactionänen Kaſten⸗ 
geift: der privilegirten Klaſſen, den feigen Egoismus 
der Bourgeoiſte und das wüſte Treiben der Maſſen 
anfehen, dann ergreift uns wohl bitterer Unmurh und 
wir erwarten eine beſſere Zufunft nur von einer neuen 
Generation. Als der epheſiſche Philoſopy Herakleitos, 
der „Dunkle“ genannt, von ſeinen Mitbürgern um 
feinen politiſchen Rath befragt und um den Entwurf 
einer neuen Verfaſſung erſucht wurde, gab er ihnen 
einen timoniſchen Rath: „Hängt euch alle Mann für 
Mann auf!“ Alſo — das verkehrte Geſchlecht der 
Lebenden iſt einer vernuuftgemäßen Verfaſſung weder 
werth noch fähig. i 


Engliſches Haus. 5 
Die Kaufl. Waltber a, Leipzig u. Reichow a. Bertin. 
Hotel de Thorn. 
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Die Kaufl. Backhoff a. Mainz, Frank, Seelig und 
Sachs a. Berlin. Pred. Frieſe a. Carihaus. Guts beſ. 
Möhring a. Tilſit. Techniker Klappenbach a. Horſens. 
Baumftr. Salmuth a. Kiel. Brand- Director Schlichting 
a. Königeberg. Stud. cam. Holzendorf a. Breslau. 
Hotel d' Oliva. 
Rittergutsbeſ. Lemke a. Liebenthal. Die Kaufleute 
Nitardy a. Berlin, Kreft a. Königsberg u. Neubauer 


a. Bromberg. Regiſtrator Kauffmann a. Elbing. Land. 


wirth Ewald a. Chriſtburg. a 
Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. Landralh a. D. Puſtar a. Hoch⸗ 
Kölpin u. v. Frantzius a. Ublkau. Gutsbeſ. Hoppe a. 
Bromberg. Stud. Hoppe a. Leipzig. Fabr. Baum aus 
Berlin. Fr. Gutsbeſ. Grolp a. Bilawken. f 

Walters Hotel. 

Landrath Parrey a. Marienburg. Pfarrer Dr. 
Mieczkowsfi a. Berent. Die Kaufl. Fürſtenthal aus 
Königsberg, Halmann, Simſon u. Breſe a. Bertin. 
Frl. Küter a. Breſen. Frl. Kuhnas a. Reich walde. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Klemm a. Stuttgart, Schmidt aus 

Königsberg, Wirth, Eichelbaum u. Brobn a. Berlin. 
Hotel zum Kronprinzen. | 

Die Kaufl. Senator a, Berlin, Siefert, Stinski u. 
Lubezynski a. Neuitadt. 

Hotel Deutſches Haus. 

Die Kaufl. Steinmann a. Königsberg, Hübner aus 
Bromberg, Wolfert a. Berlin, Gränz a. Thorn und 
Fiedler a. Marienwerder. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Obſervatortum der Königl. Napigationsichule zu Danzig. 


5 2 u re W 

-|5 Freier 0 

G Par. ⸗Linlen. n. Neaumur R 

7 4 333,08 | + 12 S., feld, dewölkt. 

8) 8) 333,78 2,2 SW,, lebhaft, durchbrochen. 
12) 333,80 2,2 Südlich, lebbaft, bedeckt. 

Danzig, den 8. Januar 1870. 

Die auswärtigen Nachrichten lauten matt und ſebr 

ruhig. Bei mäßiger Zufuhr au unſerm Markte waren 


heute feine ſchwere Welzen zu unveränderten Preiſen 
ziemlich leicht verkäuflich, dagegen blieben abfallende Gattun⸗ 
gen vernachläſſigt und mußten in vielen Fällen billiger als 
geſtern erlaſſen werden. Verkaufte 2100 % bedungen ganz 
fein. 133. 13163. % 62, hochbunter 128. 125/260. 57. 
2.564; hellbunter 120. 119 / 203. 55; bunter 
122. 120%. & 54; abfallender 118/194. * 52.514 
409 pr. 2000 . 


Roggen unverändert; 123. 1223. 1227. 418. 


415. 41; 1234. 120% & 403; 119% 4 301 
pr. 2000 8. umſatz 900 77. — Auf Fra pr. 
April⸗Mai und pr. Mai-Zuni 12273. , 425 Br., pr. 
Juni. Juli 24 434 Br. 
Gerſte flau; kleine 110. 1094 ½ 363. 36; 106. 
1027 & 35. 34% . 344 pr. 2000 4. Umjap 700. 
Erben matter und mit 72 38 pr. 20008, verkauft. 
Spirttus & 144 pr. 8000 4 bezahlt. 
Petroleum ab Neufäahrwaſſer pr. 100 A: 8. 
* 81 Br., RG 84 bez. 
Liverpooler Siedſalz ab Neufahrwaſſer pr. 
1254. Netto incl. Sack unverzollt: 17% % Br. u. bez. 
Heeringe unverzollt pr. Tonne: cromnfullbran 
& 14. 14 bez. u. Br., erown Itlen & 103 . 10 
bez., Großberger Original & 84. 85 bez. u. Br. 
Maſchinen⸗Kobhlen ab Neufahrwaſſer in Wag⸗ 
gon Ladungen pr. 18 Tonnen: & 164 bez. 


Bahnpreife ju Damig am 8. Januar. 
Meizen bunter 120 — 1263. 54—57 . 

do. hellbt. 122 130, 566 60 3% pr. 2000,64. 
Roggen 119— 1263 39-435 . pr. 2000 K. 
Erbſen weiße Koch- 373—38f pr. 2000 . 

do. Futter- 37 & pr. 2000 . 
Gerſte kleine 102—110 f. 344 — 365 94 

do. große 108 — 11776, 36-39 , pr. 2000 #4. 
Hafer 33J—341 pt. 2000 4. 


Sämmtliche zur Conditorei 
ehörige Utenſilien nebſt Repoſitorium find zu ver⸗ 
aufen. Näheres Heil. Geiſtg. No. 107. 

Auch iſt das Laden- Lokal mit auch ohne 
Wohnung zu übernehmen und gleich oder zu April 
zu beziehen. 


# 


Bekanntmachung. 
um Verkauf des vor dem Olivaerthore, am 
linken Weichſelufer belegenen ſogenannten 
Kalkſchanzenlandes, welches nach Abrechnung des 
für die Straßenreinigung als Gemüll-Abladeplätze 
beftimmten und vom Verkauf ausgeſchloſſenen 
Terrains nebſt einem 20 Fuß breiten Zufuhrwege 
noch circa 1 Hufe 9 Morgen 97 ( Ruthen preuß. 
enthält, haben wir einen Lieitations Termin auf 
Sonnabend, den 29. Januar, 
von Vorm. 11 Uhr 
ab, im hieſigen Rathhauſe in dem Lokale der 
Kämmerei. Kaſſe vor dem Stadtrath Herrn Strauß 
angeſetzt, zu welchem wir Kaufluſtige mit dem Be- 
merken einladen, daß mit der Licitation ſelbſt um 
12 Uhr Mittags begonnen wird und daß nach 
Schluß derſelben Nachgebote nicht mehr angenommen 
werden. 

Die Verkaufsbedingungen werden im Lieitations- 
Termin bekannt gemacht, können aber auch ſchon 
vorher in unſerm III. Geſchäfts⸗ Bureau in den 
Vormittags Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Jeder Bieter hat im Termin auf Verlangen 
des Herrn Deputirten eine Caution in Höhe von 
300 Thlrn. zu erlegen, bevor er zum Bieten zuge- 
laſſen wird. 

Danzig, den 30. November 1869. 


Der Magiſtrat. 
TT! . 
de eee. 


Donnerstag, den 13. Januar, 
Abends 7 Uhr, 


8 im großen Saale des Schützenhauſes:; 


Aufführung 
des Danziger Gesangvereins, 2 


unter Mitwirkung von Fräul. Marie Haupt. 
PROGRAMM. 


1) Grosse Messe in Es- dur, für 
(nachgelassenes Werk 1828) Chor, 
von Franz Schubert, Soli 

2) Jubilate von GeorgiFrie- und 
drich Hände! (1713), Orchester. ; 


Billete a 15 Sgr. und Texte a 14 Sgr. 

sind zu haben bei den Herren Sebastiani, 
à Porta, Grentzenberg, F. Weber und; 
. Ziemssen. 


Der Vorstand 


des Danziger Gesangvereins. 
} Brandstäter. Collin. A. Hein. 
Joetze, Ziemssen. 


See. 


Geſchäftseröffnung. 
Schloſſerei⸗ u. Geldſchränke⸗ 


Fabrik. 
92. Heil. Geiſt⸗Gaſſe 92. 


Mehrjährige Praxis in den älteſten und veno- 
mirteſten Werkſtätten Deutſchlands, ſowie eine Reihe 
von Jahren in der des Herrn Schoenjahn hier, 
ſetzen mich in den Stand, allen an mein Fach 
gerichteten Anforderungen zu genügen, und werde 
ich dem mich mit Aufträgen beehrenden Publikum 
bei prompter Ausführung die billigſten Preiſe notiren. 


H. Treichel, Kunſtſchloſſer. 


Fünfte 


Dombau⸗Prämien⸗Collecte. 


Die Ziehung der zur Beſchaffung reichlicherer Mittel 
für den Ausbau der Kölner Domthürme mittels Allerhöchſter 
Cabinets-Ordre vom 27. März 1867 Allergnädigſt bewilligten 
Prämien -Collecte iſt, unbeſchadet der dem Vorſtande in § 4 
Abſaßz 2 des Planes ertheilten Befugniß, auf 


Donnerftag, den 13. Januar, 


feſtgeſetzt, und wird an dieſem Tage und an den folgenden 
Tagen, Vormittags 9 Uhr und Nachmitsags 3 Uhr beginnend, 
in den Vor- und Nachmittagsſtunden 


im kleinen Gürzenichſaale zu Köln 


unter genauer Beobachtung des Planes $ 4 ſtattfinden. 
Looſe a 1 Thlr. find in Danzig bei Kawin 
Groening zu haben. 
Köln, den 16. December 1869. 


Der Verwaltungs ⸗Ausſchuß 
des Central⸗Dombau⸗Vereius. 


—— 
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Stadt- Theater zu Danzig. 


Sonntag, den 9. Januar. (III. Abonn. 5 17.) 
Zauberpoſſe mit 


Montag, den 10. Januar. (III. Abonn. No. 18.) 
Die Judin. Große Oper in 5 Acten von 
Halevy. 


Selonke's Variété- Theater. 


Montag, 10. Januar. 


abundus. 
cten von Neſtroy. 


Lumpaeiva 
Geſang in 3 


Emil Fischer. 


Sonntag, 9. Januar. (Ab. susp.) 
Gaſtſpiel der berühmten Akrobaten und Gymmaſiiker 


Geſellſchaft Würtz- Veron 


Wenn Leute Geld 


Paris. 
l mit Geſang in 6 Bildern. — Lebende 
ilder, dargeſtellt von 7 Damen und 


und Auf- 
treten der erſten Seiltängerin Me. 
Würtz-Feron vom Cirque Napoléon 


haben. 


5 Herren der Geſellſchaft Würtz-Feron. 


(Abonn. susp.) Die 


Gefangenen der Czarin. Luſtſpiel in 


2 Akten. Aus Liebe 
mit Geſang in 1 Akt. — 


ur Kunſt. 
ebende Bilder. 


Poſſe 


Die von der 


Serbit: und Weihnachts ⸗Saiſon 


restirenden Bestände 


ſümmtlicher Zur meines Lagers 
telle ich bei den 


niedrigſten Preisnotirungen 


Nach dem Verlangen des Königl. Werftſchreibers 
Herrn Friedrich Boy, des Erben der 
hieſelbſt verſtorbenen Frau Wittwe Eleonore 
Wilhelmine Roſom, gebornen Weil, ſoll das 
zum Nachlaſſe der Verſtorbenen gehörige hieſelbſt 
in der Altſtadt belegene Grundſtück: 


Rittergaſſe No. 29 der Hypothekenbezeich⸗ 
nung, oder 
Oelmühlen aſſe No. 14 der ſtädtiſchen 


Bezeichnung im Wege der Verſteigerung gegen 

baare Zahlung verkauft werden und fol die Ver 

ſteigerung durch mich geleitet werden. Zu dem 

Ende habe ich zum 29. Januar a. ., 

um 3 Uhr Nachmittags, in meinem Ge- 

ſchäftszimmer Jopengaſſe No. 7 einen Termin 
zur Verſteigerung jenes Grundtide anberaumt und 

lade ich die Kaufluſtigen ein, ſich zu dieſem Termine 

bei mir einfinden zu wollen. 

Der Hypothekenſchein und die Abſchätzung des 
Grundſtücks können vorher in den Geſchäftsſtunden 
bei mir eingeſehen werden. 

Danzig, den 5. Januar 1870. 


Der Iuftiz- Rath 
Dr. Martens. 


zum Ausverkauf. 


Adolph Lotzin, 


Manufactur⸗ u. Seiden-Waaren Geſchäft 
eee 1 


Cpllepgiſche Krä ae Gallus) 


2 heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor O. Killisch gu 
in Berlin, Mittelſtraße 6. — Bereits über Hundert geheilt. e 


L Einladung zum Abonnement, SIE 
Das Neue Blatt. 


Ein illuftrirtes Familien Journal. 
Redacteur: Paul Lindau. 
erfcheint wöchentlich in Nummern von 16 Hoch-Quart-Seiten und Eoftet pr. Nummer nur 


1 Ser. 


— 


Das Neue Blatt iſt das reichhaltigſte, vieljeitigfte und dabei billigfte 
deutſche Familienblatt. 
Zu feinen Mitarbeitern zählt es die hervorragendſten Schriftſteller und Künſtler Deutſchlands. 
Prog ra mm. 


Ein neues Blatt? Was will das Blatt, 
Dies „Neue Blatt“ noch heute, 

Wo überdrüßig und überſatt 

Vom vielen Leſen die Leute? 


Das „Neue Blatt“, das heraus ſich wagt 
Im ſtürmiſchen Herbſteswetter, 

Es iſt kein Blatt, das zittert und zagt, 
Wie andere herbſtliche Blätter. 


Es iſt kein Blatt, das ſich um's Wohl 
Des Volks mit Pathos härmet, 

Und Euch den alten Sauerfohl 

Auf's neue täglich wärmet. 


Es kommt nicht, wie ſo mancher Schelm, 
Mit heuchleriſchen Mienen, 

Und ſagt, es wolle nicht dem Helm 
Und nicht dem Schwarzrock dienen. 


| 
| 


Es braucht nicht, wie der Schelm es muß, 
In ſeines Mantels Falten 

Die Krallen und den Pferdefuß 

Sorgſam verſteckt zu halten. 


Es klopft an Eure Thüren frei 
In blühendem Jugendmuthe 

Und bietet in luſtigem Allerlei 
Das Echte, das Schöne, das Gute. 


Und ohne Furcht erklärt es Krieg 

Der Lüge und dem Schlechten, 

Und wirbt um nichts, als um den Sieg 
Des Schönen, des Guten und Echten. 


Und trifft es unter Alt und Jung 
Auf eingebildete Narren, 
So wird es zu Eurer Beluſtigung 
Euch zeigen ihre Sparren. 


Stets unerſchrocken, frei und wahr, 


Und luſtig wird es kommen. 
Drum ſei es heut und immerdar 
Gaſtfreundlich aufgenommen. 


e e praenumerando pro Quartal, also für 13 Nummern 


=“ 


1 Sgr. Zu 


Alle Buchhandlungen und Poft-Anftalten wird man geneigt finden, die Beſorgung zu vermitteln. 
Erſte Nummern ſind bei allen Buchhandlungen und Bezugsquellen vorräthig und zur Anſicht zu bekommen. 


Die Verlagshandlung vou A. H. Payne in Leipzig. 
PPV 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


